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stattfand. Wer glaubt, die 
Gruppe der parteilosen Bür-
germeister sei verschwin-
dend klein, der irrt. Von den 
rund 12.300 Kommunen in 
Deutschland sind über ein 
Drittel von Parteilosen ge-
führt! Dazu zählen im Übri-
gen auch Städte wie Trier, 
Heidelberg oder Jülich. 
 
Ich empfehle Ihnen daher 
die Lektüre dieses Bürger-
Briefes, der zudem noch 
Interviews mit dem Ober-
bürgermeister der Großen 
Kreisstadt Crimmitschau 
und mit Prof. Dr. Birger 
Priddat von der Zeppelin 
University in Friedrichsha-
fen enthält. 
 

Mit den besten Grüßen 
 
 
 
 
 

Ihr 
Thomas Grundmann 

Sehr geehrte Leser! 
 
Man könnte fast meinen, es 
sei Sommerpause. Nicht nur 
sind die Temperaturen zum 
Verwechseln ähnlich, auch 
kommen die aktuellen Re-
formvorschläge dem politi-
schen Sommerloch sehr 
nahe. Im Sommertheater 
meldet sich jeder einmal zu 
Wort und treibt, wie man so 
schön sagt, „eine neue Sau 
durchs Dorf“. Diesmal sind 
es die Abschaffung der Erb-
schaftssteuer, die Erhöhung 
des Kindergeldes oder die 
Einschränkung von Steuer-
vergünstigungen bei gleich-
zeitiger Reduzierung der 
Einkommenssteuer. 
 
Vorrangigste Aufgabe muss 
jedoch zunächst die Verrin-
gerung der Staatsschulden 
sein. Der Finanzminister 
prognostiziert einen ausge-
glichenen Staatshaushalt im 
Jahr 2010. Dies muss ausge-

nutzt werden für ein drin-
gend notwendiges Verbot 
der Staatsverschuldung. Die 
Zeit dafür ist überreif! 
 
Zugleich ist die Diskussion 
über ein Grundeinkommen 
für alle in vollem Gange. 
Neben Ministerpräsident 
Althaus – der am 5. Juni 
beim Bonner BürgerKon-
vent zu Gast sein wird – 
oder dem Gründer der Dro-
geriekette dm, Götz Werner, 
gibt es noch eine ganze Rei-
he namhafter Wissenschaft-
ler und Politiker, die diesem 
Gedanken einiges abgewin-
nen können. Der Bürger-
Brief wird diesen Themen-
bereich in seiner nächsten 
Ausgabe beleuchten. 
 
Die aktuelle Ausgabe be-
schäftigt sich mit der 
„Zweiten Bundestagung 
parteiunabhängiger Bürger-
meister und Landräte“, die 
im März in Crimmitschau 
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Werben im BürgerBrief 
�
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Der Bürger-Konvent bietet 
interessierten Unternehmen 
die Möglichkeit, innerhalb 
des „BürgerBriefes“ zu att-
raktiven Konditionen Anzei-
gen zu schalten. Der 
„BürgerBrief“ wird derzeit 
an etwa 14.000 Empfänger 
versandt und im Jahr 2007 
zwölf mal erscheinen. Für 
nähere Informationen zu 
den möglichen Anzeigenfor-
maten sowie zu den entspre-
chenden Tarifen wenden Sie 
sich bitte telefonisch unter 
0228/ 24 96 86 0 oder per 
Mail an die Geschäftsstelle 
des BürgerKonvent in Bonn. 
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Der BürgerKonvent Bonn 

lädt zur Vortrags– und Diskussionsveranstaltung 

„Deutschland in der globalen Welt  -   

Mut zu weiteren Reformen“ 
mit: 

Prof. Dr. Gisela Fischer, Prof. Dr. Jens Böcker, Prof. Dr. Filippo Ranieri, Hans-Albert Buss 
 

Dienstag, 1. Mai 2007 - Beginn: 19:30 Uhr 

Universitätsclub Bonn, Konviktstraße 9, 53113 Bonn (am Koblenzer Tor) 
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Nachbericht 
zur Zweiten 
B u n d e s t a -
gung parteiu-
nabhängiger 
Bürgermeis-
ter und Land-
räte vom 15. 

bis zum 16. März 2007 in 
Crimmitschau, Sachsen: 

Mehr als ein Viertel der 
Teilnehmer der ersten 
„Bundestagung parteiunab-
hängiger Bürgermeister und 
Landräte“ ließen es sich 
nicht nehmen, auch in die-
sem Jahr an Fachvorträgen 
zu aktuellen kommunalpoli-
tischen Themen, Diskussi-
onsrunden und persönlichen 
Gesprächen teilzuhaben. 
Insgesamt hatten sich 41 
parteilose Kommunalober-
häupter aus 11 Bundeslän-
dern zum gegenseitigen 
Kennen lernen und zum 
Erfahrungsaustausch ange-
meldet. 

Die Themen Bürgerliches 
Engagement, Bürgerstiftun-
gen sowie Betrachtungen 
zur Debatte um den Demo-
graphischen Wandel, zur 
Entschuldung von Kommu-
nen und zur kommunalen 
Energieversorgung wurden 
von den Teilnehmern inten-
siv aufgenommen und dis-
kutiert. 

„Nächstes Jahr schaffen wir 
den Hattrick“, meinte Chris-
tina Gericke, Bürgermeiste-
rin der Stadt Storkow 
(Mark), was nicht nur Erika 
Tholotowski, Bürgermeiste-
rin der Gemeinde Niedere 
Börde und Kerstin Terners, 
Bürgermeisterin der Stadt 
Großröhrsdorf zustimmend 
bekräftigten. Martin Kempe, 
Bürgermeister des Fleckens 
Salzhemmendorf war zum 
ersten Mal gekommen. Er 
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bedauerte lediglich seinen 
langen Anfahrtsweg, aber 
die Themenvielfalt, die tolle 
Atmosphäre und die guten 
Kontakte machten das bei 
Weitem wett – er will eben-
falls im nächsten Jahr unbe-
dingt wieder kommen.  
 
Gastgeber Holm Günther, 
Oberbürgermeister der Gro-
ßen Kreisstadt Crimmit-
schau, zeigte sich erfreut 
über die große Zustimmung, 
auf die die Bundestagung 
bei den Teilnehmern auch in 
diesem Jahr stieß. „Wir sind 
auf dem richtigen Weg. Die 
Themenauswahl ist ein 
wichtiger Punkt, aber min-
destens genauso wichtig ist 
für mich auch das Knüpfen 
von Netzwerken unter uns 
Parteilosen. Die Tagung 
bietet dafür eine exzellente 
Plattform und ich freue mich 
sehr, dass meine Amtskolle-
ginnen und -kollegen uns so 
viel Mut für eine Fortset-
zung machen.“ 

Durchweg positive Bilanz 
zieht auch Initiator Michael 
Sitte-Zöllner von der Dresd-
ner Agentur WortReich: 
"Wir haben es wieder ge-
schafft, informative und 
abwechslungsreiche Tage in 
angenehmer Atmosphäre zu 
organisieren. Unsere Intenti-
on, den vielen nicht partei-
gebundenen Bürgermeistern 
die Gelegenheit zu geben, 
Erfahrungen auszutauschen 
und überaktuelle Probleme 
zu beratschlagen, ist voll 
aufgegangen. Deshalb wer-

den wir das Konzept auch 
im nächsten Jahr fortsetzen. 
Dafür planen wir Fachbei-
träge zu ganz konkreten 
Lösungen aus der Praxis, so 
dass den bei den Teilneh-
mern so beliebten Diskussi-
onsrunden eine noch größe-
re Bedeutung zukommt. 
Und bei über 4500 von ins-
gesamt 12229 Gemeinden in 
Deutschland, die von partei-
losen Mandatsträgern regiert 
werden, haben wir noch 
genug Potential, um die 
Teilnehmerzahl kräftig aus-
zubauen.  

 

Zu den Themen: 

Prof. Dr. Birger Priddat 
(Zeppelin University Fried-
richshafen) stimmte die 
Teilnehmer mit seinem Er-
öffnungsvortrag über die 
gegenwärtige Bürgerkultur 
bereits gut ein: Solidarität 
der Menschen untereinander 
sei ein zentraler Bestandteil 
einer bürgerlichen Gesell-
schaft. Nichts widerstrebe 
ihm mehr als die passive 
M e n t a l i t ä t  d e s 
„Handaufhaltens“ und des 
Vertrauens, der Staat würde 
alle Probleme lösen. Eigen-
initiative, Aufrichtigkeit und 
Konkurrenzfähigkeit durch 
Bildung versuchte Priddat 
mit Rücksichtnahme, Groß-
zügigkeit und Toleranz zu 
einem neuen – alten – bür-
gerlichen Kodex zu verei-
nen. Dass sich hierfür so-
wohl die Mentalität von 
einzelnen als auch die un-
glaubwürdig gewordene 
Politik ändern müssen, 
schien für ihn klar. „Die 
Bevölkerung ist im Parla-
ment nicht mehr abgebildet“ 
subsumierte er die Unterrep-
räsentation von Selbstständi-
gen, Nicht-Anwälten sowie 

die Postenvergabe durch 
Listenplätze und die Unfä-
higkeit von Politikern 
„einmal ihre Meinung zu 
sagen.“ Priddat plädierte für 
eine neue Ehrlichkeit in der 
Politik, sei es auch durch 
„Querköpfe, die Dinge an-
sprechen, die zu sagen sich 
sonst niemand getraut hät-
te.“ 

Vielleicht steht Prof. Priddat 
mit diesem Wunsch nicht 
allein und vielleicht ist auch 
das ein Grund, warum im-
mer mehr „Parteilose“ sogar 
in größeren Städten und 
Landkreisen Wahlen gewin-
nen. 

Der zweite Vortrag, gehal-
ten von Dr. Burkhard Küs-
termann (Initiative Bürger-
stiftungen), schloss sich 
thematisch direkt daran an, 
wurden der Zuhörerschaft 
doch das Prinzip und die 
Vorteile der Bürgerstiftung 
näher gebracht. Diese versu-
chen privates Kapital und 
gesellschaftliche Ressourcen 
für gemeinnützige Zwecke 
einzuspannen – ohne dafür 
auf die Politik vertrauen zu 
müssen.  

„Jede Gemeinde hat IHRE 
Bertelsmann-Stiftung“, stell-
te der Redner klar und 
machte deutlich, dass auch 
die Bündelung vieler kleiner 
Sponsoren genauso viel Gu-
tes anstiften könne und das 
„Jammern nach einem fi-
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nanzkräftigen Großsponsor“ 
gar nichts brächte.  

Im zweiten Themenblock 
nahm Prof. Dr. Ernst Kistler 
(Internationales Institut für 
Empirische Sozialökonomie, 
INIFES), Autor des Buches 
„Die Methusalem-Lüge“, mit 
seinem Vortrag auf die aktu-
elle Debatte des demographi-
schen Wandels Bezug. Selbst 
Volkswirtschaftler, befasse 
er sich gewissermaßen aus 
Überzeugung mit diesem 
Thema – zu sehr würden 
demographische Verände-
rungen für politische Zwecke 
vereinnahmt, die nur mittel-
bar mit der Alterung der Be-
völkerung zu tun hätten. Eine 
Einschätzung, die bei den 
Zuhörern auf offene Ohren 
stieß.  

Dr. Stephan Beetz (Institut 
für Genossenschaftswesen an 
der Humboldt-Universität zu 
Berlin) stellte in seinem Ü-
berblick über den Problem-
kreis des demographischen 
Wandels in seiner Auswir-

kung auf ländliche Gebiete 
ähnliches fest: Generell seien 
die Probleme vieler Kommu-
nen nicht „demographischer, 
sondern demokratischer Na-
tur.“  

Besonders die Frage von 
Eingemeindungen und Land-
kreisgrößen vor dem Hinter-
grund des gegenseitigen 
„Abwerbens von Einwoh-
nern“ war Gegenstand der 
anschließenden angeregten 
Podiumsdiskussion mit bei-
den Referenten.  

Ein Thema, das wohl jeden 
Bürgermeister interessieren 
muss, stand nach der Mit-
tagspause auf der Tagesord-
nung: die Schuldenfreie 
Kommune. Es sprachen Dr. 
Michael Feist (Sächsisches 
Staatsministerium des Inne-
ren) und der Bürgermeister 
von Rednitzhembach, Jürgen 
Spahl. Dr. Feist referierte 
über die Möglichkeit, Schul-
d e n  n i c h t  d u r c h 
„Tafelsilberverkauf“ sondern 
durch langfristig effizientes 

Wirtschaften abzubauen. 
Jürgen Spahl berichtete über 
seine Erfahrungen darin, das 
Potenzial der Verwaltung 
und die Ideen der Bürger 
v o l l a u f  z u  n u t z e n . 
„Guerillataktik“ nannte er 
seine Angewohnheit, NACH 
der Wahl überraschende 
Hausbesuche bei Bürgern zu 
machen und ihre Ideen und 
Sparvorschläge anzuhören.  

Nach einer letzten Kaffee-
pause referierten Prof. Dr. 
Helmut Alt (FH Aachen), 
Dipl.-Ing. Matthias Kauf 
(Landesfachverband der 
Bau- und Energieberater 
Berlin-Brandenburg e.V.) 
und der Ostritzer Bürger-
meister Friedrich Tschirner 
über Kommunale Energie-
versorgung und die Frage, 
woher der Strom kommt? 
Besonders zur Frage der 
„Überlebenschancen“ kleiner 
Stadtwerke entbrannte im 
Anschluss eine heftige Dis-
kussion.  

Die Teilnehmer der Bundes-

tagung zeigten sich abschlie-
ßend sehr zufrieden und 
wünschten sich auf jeden 
Fall eine Wiederholung im 
kommenden Jahr. Die ange-
sprochenen Themen hätten 
vollauf „den Nerv getroffen.“ 
Am Rande der Veranstaltung 
wurden noch intensive Ge-
spräche mit den Referenten 
geführt.  

Auch in diesem Jahr stellten 
Unternehmen und Institutio-
nen ihre Produkte und 
Dienstleistungen für den 
kommunalen Bedarf an In-
formationsständen aus. Dazu 
gehörten unter anderem Bau-
planungsleistungen, Straßen-
beleuchtungen und Versiche-
rungslösungen für kommu-
nale Gebietskörperschaften 
und Unternehmen.  

 

Weitere Informationen erhal-
ten Sie auch auf der Home-
page der Agentur WortReich 
unter www.bundestagung.net 
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Nachteile eines parteilosen 
Bürgermeisters gibt es si-
cher eine ganze Reihe. Wel-
ches sind die bedeutsams-
ten? 
 
 

Prof. Dr. Priddat: Vorteile: 
p a r t e i u n a b h ä n g i g , 
(meistens) ideologiefrei, 
kein Funktionär; Nachteile: 
wenig Unterstützung im Rat, 
keine Netzwerke, oft wenig 
Gremien- und Führungser-
fahrung. 
 

 
BürgerBrief: Die Probleme, 
die auf die Kommunen zu-
kommen sind ähnlich denen 
auf Bundesebene (z.B. de-
mographischer Wandel und 
Arbeitslosigkeit). Sind par-
teilose Bürgermeister besser 
zur Problemlösung geeignet 
als parteigebundene? 

Prof. Dr. Priddat: Das 
würde ich nicht so leicht 
bejahen. Oft haben sie fri-
schere Ideen, sind hoch mo-
tiviert und energisch, aber 
ob sie für diese Probleme 
besser geeignet sind? Poten-
tiell ja: denn ihre Karriere 
hängt nicht von der Partei 
ab. Sie können dornige We-
ge gehen, die Bürger anders 
motivieren. Sie müssen al-
lerdings einen  Beruf haben, 
in den sie jederzeit zurück-
gehen können. Sie sind we-
niger mit dem Rat als mit 
den Bürgern gekoppelt. das 
könnte politisch genutzt 
werden. Wenn man dann 
auch noch mit den Medien 
gut kooperiert. 
 
BürgerBrief: In Crimmit-
schau wurde zum zweiten 
Mal die Bundestagung par-

teiunabhängiger Bürger-
meister und Landräte durch-
geführt. Welche Erwartun-
gen verknüpfen sie mit einer 
solchen Netzwerkveranstal-
tung? 
 
Prof. Dr. Priddat:  Es ist 
der Beginn der Vernetzung 
von im Prinzip eher Netz-
werklosen. Natürlich hilft 
der Austausch, insbesondere 
dann, wenn man selber un-
konventionell vorgehen will, 
mit neuen Strukturierungs-
ideen etc. Dazu braucht man 
Muster, Beispiele anderer. 
Ich halte einen solchen Er-
fahrungsaustausch nicht nur 
für wünschenswert, sondern 
für notwendig! 
 
BürgerBrief: Herr Prof. 
Priddat, wir danken Ihnen 
für das Gespräch! 

Im Interview mit dem 
BürgerBrief äußert sich 
Prof. Dr. Birger Priddat 
zur Bundestagung in 
Crimmitschau: 
 
BürgerBrief: Von den etwa 
12.500 Kommunen in 
Deutschland ist rund ein 
Drittel von parteilosen Bür-
germeistern geführt. Wie 
kommt es Ihrer Meinung 
nach zu dieser doch sehr 
hohen Zahl? 
 
Prof. Dr. Priddat: Viele 
Bürger sind Politikerüber-
drüssig. Die Parteilosen 
haben das Signum des poli-
tisch Neutralen bzw. des 
Sachorientierten. Man will 
aus dem ideologischen La-
gerdenken heraus, will aber 
auch bestimmte Netzwerke 
nicht mehr unterstützen. Die 
Motive für die Wahl von 
Parteilosen sind relativ ver-
nünftige. 
 
BürgerBrief: Drückt sich 
hier die Politik- bzw. Par-
teienverdrossenheit aus, 
wenn selbst in größeren 
Kommunen, wie Zweibrü-
cken oder Jülich oder Hei-
delberg, parteilose Bürger-
meister regieren? 
 

Prof. Dr. Priddat: Ja, ein-
deutig. Man denkt, dass die 
Parteien ihre Bürgermeister  
in der Hand haben. Man 
will unabhängige Charakte-
re, keine Funktionäre. Und 
man will die seltsamen 
Netzwerke auslösen, die 
Seilschaften und Freundes-
kreise, die sich Vorteile 
erhoffen bis erkaufen. Die 
Wahl parteiloser Bürger-
meister ist auch immer eine 
Abwahl von alten Oligar-
chien in den Kommunen. 
Man will diese Klüngel 
einfach nicht mehr. Es ist 
e i n  W u n s c h  n a c h 
‚ehrlicherer’ Politik. 
 
BürgerBrief: Vor- und 

Prof. Dr. Birger P. Priddat: Lehrstuhl für Politisc he Ökonomie, Department for Pub-
lic Management & Governance, Zeppelin University Friedrichshafen. Arbeits-
schwerpunkte: ökonomische und politische Staatstheorie, public choice, Politikprozes-
se und politische Kommunikation, institutional economics, Theoriegeschichte der Ö-
konomie und Politik; Veröffentlichungen: Irritierte  Ordnung. Moderne Politik. Politi-
sche Ökonomie der Governance. Wiesbaden: VS-Verlag 2006; Unvollständige Akteu-
re. Komplexer werdende Ökonomie. Wiesbaden: VS-Verlag 2005; Gemeinwohlmo-
dernisierung, Marburg: Metropolis 2006. 
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Sie treffen und beraten sich 
in diesen Netzwerken – bei 
uns fehlt dieses Element. 
Auch in Verbindungen wie 
dem Städte- und Gemeinde-
tag sind nicht alle Gemein-
den Mitglied. 
 
Parteiunabhängige Bürger-
meister brauchen keiner 
Parteibürokratie Dampf zu 
machen. Wir agieren, meist 
als Einzelkämpfer, im freien 
kommunalpolitischen Raum. 
Trotzdem ein Großteil unor-
ganisiert ist, bestehen schon 
Vereinigungen Freier Wäh-
ler in mehr als 6 Landesver-
bänden. 
 
Uns verbindet weiterhin der 
Tenor „Repräsentant“ aller 
Bürger oder auch generell 
unabhängig zu sein bzw. 
„Kommunalpolitik ist einzig 
und allein Sachpolitik“. Wir 
stellen immer mehr fest, 
dass die Menschen vor Ort 
die parteipolitischen Schein-
gefechte satt haben und 
mehr und mehr Menschen 
aus ihrer Mitte in diese 
kommunalen Ämter haben 
wollen. 
 
Auch Problemstellungen 
beim Umgang mit den Ge-
meindeparlamenten verbin-
den uns bei der täglichen 
Arbeit. Wir sehen uns als 
Bindeglied zwischen Frakti-
onen und Parteien, teils auch 
solchen, die nicht in den 
Räten vertreten sind. Wir 
grenzen uns nicht ab oder 
suggerieren, wir sind etwas 
Besseres, sondern suchen 
die Zusammenarbeit.  
 
Ein Eindruck, der nicht ent-
stehen soll, ist: Unabhängige 
treten gegen Etablierte an 
oder wollen mit dem Treffen 
in Crimmitschau gar eine  
neue Partei gründen. 
 
BürgerBrief: Welche Vortei-
le sehen Sie für sich und 

Ihre Kollegen in der Bun-
destagung? 
 
OB Holm Günther:  
Vor allem der Erfahrungs- 
und Meinungsaustausch 
sowie die Herstellung per-
sönlicher Kontakte stehen 
im Vordergrund. Im Alltag 
geht oftmals manches unter, 
was von Interesse ist. 
 
Wir finden bei dem Treffen 
Gelegenheit, uns über Lan-
desgrenzen hinweg auszu-
tauschen, da Problemstel-
lungen sehr oft gleich, aber 
Lösungsansätze bzw. Lö-
sungen unterschiedlichster 
Natur sind. Auch ist es uns 
wichtig, dass wir uns 
zwanglos treffen und aus-

tauschen zu können; eben 
nur Bürgermeister ohne Bei-
sein von Stadt- oder Ge-
meinderäten. Wir suchen die 
Möglichkeit, störungsfrei 
Kontakte zu knüpfen und 
Netzwerke zu bilden. 
 
Die Bundestagung ist keine 
reine Zusammenkunft, son-
dern eine Fachtagung. Refe-
renten aus Wirtschaft und 
Praxis vermitteln den Teil-
nehmern Tipps und Lö-
sungsansätze und regen zur 
gemeinsamen Diskussion 
an. 
 
BürgerBrief: Auf kommuna-
ler Ebene sind die Bundes-
probleme, wie demographi-
scher Wandel und Arbeitslo-

Die Große Kreisstadt 
Crimmitschau, die in die-
sem Jahr zum zweiten 
Mal Tagungsort der Bun-
destagung parteiunabhän-
giger Bürgermeister und 
Landräte war, wird selbst 
von einem parteiunabhän-
gigen Bürgermeister ge-
führt. Oberbürgermeister 
Holm Günther stand dem 
BürgerBrief für das fol-
gende Interview zur Ver-
fügung: 
 
 
BürgerBrief: Zum zweiten 
Mal ist die Große Kreis-
stadt Crimmitschau Gastge-
ber der Bundestagung par-
teiunabhängiger Bürger-
meister und Landräte gewe-
sen. Wieso gerade Crimmit-
schau? 
 
OB Holm Günther:   
Gemeinsam mit Michael 
Sitte-Zöllner, Inhaber der 
Agentur WortReich, be-
sprach ich bereits vor drei 
Jahren diese Idee. Daraus 
ergab sich auch die Wahl 
Crimmitschaus als Ta-
gungsort. 
 
In Auswertung der ersten 
Veranstaltung hatten die 
Teilnehmer als Vorschlag 
gebracht, dass unsere Stadt 
auch für die zweite Tagung 
der Austragungsort sein 
soll. 
 
BürgerBrief: Was verbindet 
Sie mit anderen parteiunab-
hängigen Bürgermeistern 
der ganzen Bundesrepu-
blik? 
 
OB Holm Günther:   
Es gibt viele kommunalpo-
litische Themen, die uns 
alle bewegen und wo wir 
zusammenstehen müssen. 
Etablierte Parteien verfügen 
über eigene kommunalpoli-
tische Vereinigungen, Bil-
dungswerke und Stiftungen. 

Der parteiunabhängige Oberbürgermeister Holm Gün-
ther, selbst 1956 in Crimmitschau geboren, führt die Ge-
schicke der Großen Kreisstadt Crimmitschau seit seiner 
Wahl am 8. August 2003. Bereits am 15. Juni 2003 wurde 
er im zweiten Wahlgang mit 58,14% gewählt. Er konnte 
sich im ersten Wahlgang gegen 5 und im zweiten Wahl-
gang gegen drei weitere Mitbewerber durchsetzen. 
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Der Themenschwerpunkt der      
42. BürgerBrief-Ausgabe  

wird voraussichtlich lauten: 
 

 
„Grundeinkommen für alle?“ 

�

Vorschau 
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sigkeit besonders stark zu 
spüren. Was erhoffen Sie 
sich von dem Gespräch mit 
Ihren Kollegen? 
 
OB Holm Günther:  
In vielen Gesprächen haben 
wir Lösungsansätze gerade 
zu diesen Themen diskutiert. 
Wissen muss man, dass der-
zeit die Probleme in Hin-
sicht auf den demographi-
schen Wandel in den alten 
Bundesländern noch nicht 
solche gravierende Auswir-
kungen haben wie in den 
neuen Ländern. 
 
 

Trotz teilweise noch stei-
genden Einwohnerzahlen in 
westdeutschen Ballungsge-
bieten, sind unsere Erfah-
rungen ansatzweise dorthin 
transferierbar. Gedanken zur 
Wirtschafts- und Standort-
förderung, zu Bildungs- und 
Familienpolitik sind Ansätze 
zur Zusammenarbeit der 

Bürgermeister. Das wirkt 
sich auch auf die Entschei-
dungen in den einzelnen 
Kommunen aus. 
 
Das Spannende dabei ist, 
dass jeder Kommunalpoliti-
ker seinen eigenen Bezug 
dazu hat. 
 
BürgerBrief: Konnten Sie 
bereits neue Ideen von ande-
ren Kommunen erfahren? 
 
OB Holm Günther:  
 
 

Ja! Zum Beispiel:  
· Strategien im Umgang 
mit den Parteien oder Lan-
desregierungen 
· Erschließung von Fi-
nanzquellen für gemeindli-
che, aber auch freiwillige 
Aufgaben zum Wohle der 
Menschen 
· Gedanken beim Um-
gang mit den jeweiligen 
Gremien 

und verschiedenes mehr. 
 
Nach zwei Bundestagungen 
sollte man keine Wunder 
erwarten. Wichtig ist uns 
der Erfahrungsaustausch 
und damit auch die persönli-
chen Kontakte, die sich zwi-
schen den Tagungen weiter 
entwickeln. 
 
BürgerBrief: Wird es im 
nächsten Jahr die dritte 
Bundestagung geben? 
 
OB Holm Günther:  
Es wird 2008 eine dritte 
Bundestagung geben. Das 
abgegebene Votum der Teil-
nehmer der zweiten Tagung 
hat uns dazu ermutigt. 
 
BürgerBrief: Herr Oberbür-
germeister, wir danken Ih-
nen für das Gespräch! 
 
 

Weitere Informationen un-
ter: www.crimmitschau.de. 
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